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KrankhaftdurstignachBier
Heute ist der nationale AktionstagAlkoholprobleme. Ein trockenerAlkoholiker ausHorw erzählt von seiner Sucht.

Livia Fischer

Seinen ersten Kafi Luz trank
Toni mit 14. Es blieb nicht bei
einem Glas – geendet hat der
Abend mit einem Vollrausch.
«Ichmochte dieWirkung. Aber
als ich betrunken nach Hause
kam,warenmeineElternsoent-
setzt, dass ich daraufhin zwei
Jahre langkeinenTropfenAlko-
hol mehr getrunken habe», er-
zählt der 70-Jährige, der Präsi-
dent des Alano Vereins Zentral-
schweiz ist – einem Treffpunkt
für suchtkranke Menschen, die
nichtmehrkonsumierenwollen.
SeinenNachnamenmöchteToni
liebernicht inderZeitung lesen.

Als er mit 16 in die Lehre
kam–er liess sich zumAutome-
chaniker ausbilden –, griff er er-
neut zumAlkohol.«MeineLehr-
zeit war beschissen. Wenn ich
amWochenendegetrunkenhat-

te, fühlte ich mich besser. Für
michwareseineArtAntidepres-
siva.» So ging es Wochenende
für Wochenende weiter, wäh-
rend vier Jahren. In dieser Zeit
machte er unter dem Einfluss
von Alkohol Dinge, die er sonst
niegetanhätte.Er stahl, gingauf
denSchwulenstrich, führte eine
Beziehung mit einer 46-Jähri-
gen nur desGeldeswegen.

15FlaschenBieraneinem
Abendwarennormal
Drei Monate, bevor Toni in die
Rekrutenschulemusste,nahmer
eineÜberdosis anBeruhigungs-
tabletten ein. «Ich wollte mich
nicht umbringen, ichwollte ein-
fachnur vergessen.»Zuerst lan-
dete er im Spital, sein Magen
musste ausgepumpt werden.
Dann indiePsychiatrie. SeinAl-
koholproblemverschwiegerund
nach einem dreiwöchigen Auf-

enthalt wurde er wieder entlas-
sen. Zwei Monate lang blieb er
trocken – bis zumWochenende,
bevor er insMilitär einrückte.

Toni verbrachtedenFreitag-
abend mit seinen Arbeitskolle-
gen, eigentlich wollten sie nur
gemütlich eins trinken gehen.
Nur:«Ichkonntenichtmehrauf-
hören.AmSonntagbin ichdann
bei der Schmier erwacht. Später
habe icherfahren,dass ich inder
Zwischenzeit dreimal zu Hause
war, ummein gesamtesGeld zu
holen, das ich dann versoffen
habe. Ichwusstenichtsmehrda-
von.»Auch inderRekrutenschu-
le hatte er dannein- bis zweimal
die Woche einen Vollrausch,
meistmitWhiskey.Mit22glaub-
te er dann, endlich ein gutes Le-
ben zu haben. Ermochte seinen
Job und lernte seine künftige
Frau Marie-Theres kennen. 48
Jahrespäter sitzt sienoch immer

neben ihm.«Wieesabdaweiter-
gegangen ist, kannst du erzäh-
len», sagt Toni zu ihr gewandt.

Das Alkoholproblem blieb.
Und obwohl das Ausmass an-
fangs nicht offensichtlich war,
begann sich Marie-Theres früh
für ihren Mann zu schämen,
wenneraneinemFestwieder zu
viel gesoffenhatte.«Weil ich ihn
abernicht einfachnichtmitneh-
men konnte, habe ich mich
selbst zurückgezogen», erzählt
sie. AuchdieGeburt deren zwei
Töchter ändertenichts anTonis
Alkoholkonsum.Wobei die bei-
den in ihrer Kindheit nie etwas
davongemerkthaben. IhreMut-
ter hielt sie stets vomVater fern,
wenn er betrunken war. Das
gingauch relativ einfach, zumal
er nur abends trank. «Wenn
Toni nach der Arbeit nachHau-
se gekommen ist, leerte er eine
Kiste à 15 Bier und schlief dann

irgendwann auf dem Sofa ein»,
erzählt Marie-Theres. Für den
Vorrat an Bier sorgte sie selbst.
«Ich dachte, wenn er ohnehin
trinkt, dann lieber zu Hause als
in irgendeinemSpunten.»

EineSelbsthilfegruppehalf,
denKonsumzustoppen
Der Alkohol sorgte dafür, dass
sich die beiden über die Jahre
hinweg auseinanderlebten.
Darüber gesprochen wurde al-
lerdings nicht, beide litten still.
«Ich hatte nur einmal ein dum-
mes Maul. Toni wurde wütend
und machte sich daraufhin auf
denWeg indie nächsteBar. Von
daansagte ichniewiederetwas.
Schliesslich wollte ich ihm kei-
nenGrundgeben,nochmehrzu
saufen», erinnert sich Marie-
Theresmit einemKloss imHals.
Eines Morgens beschloss sie,
Toni zu verlassen; am Abend
wollte siees ihmsagen.Undaus-
gerechnet andiesemAbend rief
er bei den Anonymen Alkoholi-
kern an und holte sich mit 38
erstmalsHilfe –nachdemersich
zwei Jahre lang täglich vorge-
nommenhatte,mitdemTrinken
aufzuhören, war er zum ersten
Mal ehrlich mit sich selbst und
gestandsichseineKrankheit ein.
Marie-Theres blieb bei ihm.

NachdemerstenTreffenmit
den Anonymen Alkoholikern,
trank er amAbend nichts. Auch
amnächstenundamübernächs-
ten nicht. Bis heute blieb er tro-
cken. In der Selbsthilfegruppe
lernte er zudem, über seineGe-
fühle zu reden. Schliesslich
nahmauch seineFraudasHilfs-
angebot für Angehörige in An-
spruchund fanddortTrost.Dies
ist nunüberdrei Jahrzehnteher.
Trotzdem fällt es der 68-Jähri-
genanmanchenTagennoch im-
mer schwer, über die Krank-
heitsgeschichte ihresMannes zu
sprechen, die auch ihr Leben so
langebestimmte.Dannwird sie
von ihren Emotionen überrollt
und Tränen laufen über ihre
Wangen.Heutewar so ein Tag.

Toni undMarie-Theres vor dem Alano Treff an der Gibraltarstrasse in Luzern. Bild: Dominik Wunderli (25. November 2020)

Nachgefragt

«VielehabendasGefühl, siehättenversagt»
Der nationale Aktionstag Alko-
holproblemedientdazu, dieBe-
völkerung für die Belastungen
zu sensibilisieren, mit denen
Menschen mit Alkoholproble-
mensowiederenAngehörige le-
ben. Dieses Jahr findet er unter
demMotto «Das Tabu brechen
– redenwir überAlkoholproble-
me» statt. Einer, der sich fast
täglichmit demThemabefasst,
istRuedi Studer (56),Geschäfts-
führerderKlickFachstelle Sucht
Region Luzern.

Alkoholismuswird inder
Gesellschaft oft tabuisiert.
Warum?
Ruedi Studer: Jemandmit einem
Alkoholproblemwirdoftals cha-
rakter- und willensschwach be-
trachtet. Man unterstellt den
Betroffenen, sie seien selbst
schuld. Menschen mit Alkohol-

problemen kennen dieses vor-
urteilsbehafteteDenken, ziehen
sich zurück und versuchen, die
Krankheit zu verheimlichen.

Weil sie sichschämen?
Genau. Gekoppelt mit Schuld-
gefühlen empfinden sie sich
dann als wertlos und fürchten
zusätzlicheAbwertungdurchan-
dere. Siebemerkenmeistdurch-
aus, dass sie ein Leben führen,
das sie sich so gar nicht wün-
schen. Sie haben aber Mühe,
dies zu ändern und holen sich
auch kaum Unterstützung von
aussen.Viele habendasGefühl,
siehättenversagtundwürdenes
ohnehinnicht schaffen,mitdem
Trinken aufzuhören.

DieHemmschwelle,darüber
zusprechen, ist auchbei
Angehörigengross.

Oft, ja. Die meisten trauen sich
nicht, dieSachebeimNamenzu
nennen und wenn doch, ge-
schieht das in Form eines Kon-
flikts. Und auch hier sind oft
Schamgefühlemit im Spiel. An-
gehörige schämen sich etwa vor
FreundenoderVerwandten,weil
sichdie trinkendePersonauffäl-
lig benimmt, schlecht aussieht
oder weil vieles nicht mehr so

gut funktioniert. Dann passiert
es schnell, dass ein Alkoholpro-
blemzueinemFamiliengeheim-
nis, einemTabu,wird.

WasratenSie jemandem,der
erstmalseinenauffälligen
Alkoholkonsumbeieiner
ihmnahestehendenPerson
beobachtet?
Unbedingt ansprechen, auch
wennesschwierig ist.Alleinweil
viele Trinkende das Gefühl ha-
ben, sie könnten es gut verste-
cken.Wennsiemerken,dassdas
nicht der Fall ist, kann es schon
ein Augenöffner sein. Dabei ist
es wichtig, von eigenen Sorgen
undBeobachtungenzusprechen
und keine Schuldzuweisungen
zu machen. Zudem sollte man
nurdieUnterstützunganbieten,
die man selber bereit ist, zu ge-
ben und auch tragen kann.

EinealkoholkrankePerson
zurEinsichtbringen, ist
vermutlichschwierig.
Einsicht kann man nicht
direkt bewirken, man kann
nur Wünsche formulieren und
hoffen, es ergebe sich eine
Änderung.

Wiekönnenbetroffene
Personen lernen,mitdiesem
GefühlvonHilflosigkeit
umzugehen?
Sich mit anderen Angehörigen
oder engenFreundenzuvernet-
zen, kann extrem helfen.Wenn
man in diesen Kreisen nieman-
den zum Reden hat, gibt es
Selbsthilfegruppen fürAngehö-
rige wie jene von Al-Anon oder
Fachstellen, wie wir eine sind,
die sowohlBetroffenenals auch
Angehörigen helfen, Lösungen
zu finden. (lf)

Ruedi Studer, Klick Fachstelle
Sucht Region Luzern. Bild: PD

Kantonverbessert
Work-Life-Balance
Beruf DerKantonLuzern passt
im kommenden Jahr die Perso-
nalverordnung dem neuen
Bundesgesetz über die Verbes-
serung der Vereinbarkeit von
Erwerbstätigkeit undAngehöri-
genbetreuung an.Wie aus einer
entsprechendenMitteilungher-
vorgeht, erhalten die Väter ab
2021 somit zehn Tage Vater-
schaftsurlaub. Zudem wird die
Betreuung von gesundheitlich
angeschlagenen Familien er-
leichtert. So gilt ab 1. Januar,
dass der kurzfristigeUrlaub zur
Betreuung von kranken Fami-
lienmitgliedern oder der Le-
benspartnerinbeziehungsweise
dem Lebenspartner von einem
auf drei Tage erhöht wird. Der
Anspruch ist auf zehn Tage pro
Jahr beschränkt.

Geplant ist zudem, dass per
1. Juli 2021der besoldeteUrlaub
für Eltern eines wegen Krank-
heit oder Unfall gesundheitlich
schwerbeeinträchtigtenKindes
in Kraft treten soll. Dieser Be-
treuungsurlaub ist auf höchs-
tens 14Wochenbeschränkt.Mit
den neuen Regelungen will der
Kanton alsArbeitgeber dieVer-
einbarkeit von Familie und
Beruf fördern. «Mit diesen An-
passungen wird die Arbeitszeit
flexibilisiert und die Anstel-
lungsbedingungen werden fa-
milienfreundlicher», heisst es
in derMitteilung. (stp)

Polizeiwarnt vor
Erpresser-E-Mails
Geldbetrug Bei den Zentral-
schweizerPolizeikorps sindver-
mehrtMeldungenvonBürgerin-
nen und Bürger eingegangen,
welche in ihremPosteingangauf
Erpresser-E-Mails gestossen
sind.Dies geht aus einerMittei-
lung des Zentralschweizer Poli-
zeikonkordats hervor.

Die Polizei empfiehlt, auf
keinen Fall auf die E-Mails zu
reagieren.Häufigwerdendiese
im Spam-Ordner angezeigt. In
den E-Mails wurden die Emp-
fängerinnenundEmpfänger je-
weils dazu aufgefordert,
1000US-Dollar in eine Bitco-
in-Brieftasche einzuzahlen.An-
sonstendrohtederBetrüger ge-
mäss Mitteilung damit, Bilder
oder Videos mit sexuellen In-
haltendesmöglichenOpfers zu
veröffentlichen und an sämtli-
che Kontakte zu versenden.

DieBehördenbetonen,dass
dieKontenderEmpfängernicht
gehackt wurden. Wer trotzdem
Geld bezahlt hatte, ist Opfer
eines vollendeten Betruges ge-
worden. IndiesemFall bittet die
Polizei, eine entsprechendeAn-
zeige einzureichen. (stp)

Gratulation
95.Geburtstag

Zell Heute feiert JosefGraber-
Erni im Wohn- und Begeg-
nungsortViolino inZellbeiguter
Gesundheit seinen95.Geburts-
tag.MitvielFingerspitzengefühl
führte der Jubilar fast 30 Jahre
lang das oft schwierige Amt als
Betreibungsbeamter der Ge-
meindeaus.Wirgratulieren ihm
herzlich und wünschen alles
Gute imneuenLebensjahr.
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